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Donnerſtag, 
am 22. Februar 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewidr 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 221½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten kranco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſched Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Nebenbuhlerinnen. 
(Fortſetzung.) 


— 


Die folgende Nacht verbrachte Amalie nicht viel ruhi⸗ 
Fer, als die vorhergegangene. Sie dachte an Julius von 
ſoſenhain und weinte und ſeufzte. Was ſie beſonders peis 
ate, war, daß fie, wie durch einen böswilligen Zauber ver- 
Net, fein Bild gar nicht mehr recht deutlich ſich denken 
Me, Ste kannte freilich den jungen bübſchen Mann 
zur von Ferne, und hatte ihn feit langer Zeit nicht geſehen, 
80 fie kannte ihn doch und hatte ihn ſich doch geſtern 
enten können — warum war es ihr heute unmöglich? 
eſer Umſtaud verurſachte ihr viel Dual. Dann dachte ſie 
Frauziska, und von Neuem glomm der Haß en ihrem 
derlen auf, und beſtärkte fie in ihrem Vorſatze, ſich den 
killantenſchmuck zu verſchaffen. Ste ſchlief endlich gegen 
ve, den ein, aber unzählige verworrene Träume raubten ih⸗ 
en Schlummer das Erquickende. 
fi Der armen Franziska ging es nicht viel beſſer. Ge⸗ 
lblboll, wle fie war, hatte fie Amalien aufrichtig und ins 
3 geliebt, und ertrug deßhalb, nicht ohne tiefen Schmerz 
b. unerwartete Abneigung Amallen's. So viel fie auch 
er die Urſachen der unerwarteten Sinnesänderung ihrer 
an nachdachte, fo konnte fie doch nichts Anderes fins 
fie Als ihr Liebesgeſtändniß; deßbalb glaubte fie, daß Ama⸗ 
„ noch unerfahren in dieſen Dingen, fie ihrer Liebe zu 
tolenbain wegen verachte.| Sie überlegte lange hin und 
% wie fie die Liebe Awalien's wiedergewinnen könne, und 


® 
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gerietb ſegar auf den Gedanken, ihrer Freundin zu Gefal— 
len, ihre eigene Liebe zu Roſenhain aus ihrem Herzen zu 
verbannen — bald aber verwarf ſie dies, wenigſtens vor— 
läufig, und nahm ſich vor, morgen vor der Religionsſtunde, 
wie gewöhnlich, zu Amalien zu gehen, fie um eine Unter 
redung zu bitten, und dann, je nach dem Ergebniß derfel- 
ben, zu handeln, auf alle Fälle aber, ſich mit ihrer theuern 
Amalie zu verſöhnen. 

Amalie ahnte natürlich nicht das Geringſte von dieſem 
Entſchluſſe Franziska's, und erſchrak deßhalb auf's Heftigſte 
als dieſe am Vormittage plötzlich in ihr Zimmer trat. 

v Meine theure Amalie, rief Franziska beim Einttitte, 
mit einer Stimme, die vom nahen Weinen ſchwankte, „ich 
komme, Dich zu fragen — Dich zu bitten — wid) zu ent⸗ 
ſchuldigen ... 

Franziska's Rührung vermehrte Amalien's Zorn, denn 
Derjenige iſt immer am Zornigſten, der das meiſte Uurecht 
hat. 

»Was wollen Sie bei mir ke rief Amalie, indem ihre 
Augen blitzten, „ich verlange keine Mittheilungen von Ih⸗ 
nen, ich will nichts mehr erfahren.“ 

»Aber um Gotteswillen, Amalie, was hab' ich Dir 
gethan? fiel Franziska ein, der Amalien's Benehmen das 
Herz zuſammenpreßte. 

»Sie ſollen mich verlaſſen!& ſchrie Jene, immer hefti 
ger, „ich will Sie nicht ſehen! Verlaſſen Sie mein Zimmer! 

„Amalie!“ rief Franziska nochmals, mit ſchmerzlichem 
Tone, und ein hervorſtürzender Thränenſtrom heumte ihre 
weitere Rede. 
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Jetzt kannte Amalien's Wuth keine Grenzen mehr; fie 
ſprang auf, mit einer Heftigkeit, als wollte ſie über ihre 
unſchuldige Gegnerin herfallen, aber, von Wuth gefeſſelt, 
blieb ſie mitten im Zimmer ſtehen, ſtreckte beide Arme mit 
geballten Fäuſtchen vor, ſtampfte mit den Füßchen den Bor 
den, und brach in ein convulſiviſches, dem Schreien ähnli- 
ches Weinen aus. 3 

Franziska erſtarrte vor Schreck, und ward fo verwirrt, 
daß ſie nicht wußte, was ſie thun ſollte, zugleich floßte ihr 
Amalien's Aufregung die höchſte Beſorgniß ein, und in der 
Angſt ihres Herzens ſing ſie, beide Hände, wie zu heißem 
Flehen, Amalien eutgegenſtreckend, ebenfalls wie ein furcht⸗ 
ſames Kind an zu ſchreien. Es iſt ſonderbar, in welche 
Lage der Zufall zuweilen zwei verliebte junge Mädchen 
bringt. Durch den entſetzlichen Lärm herbeigezogen, ſtürzte 
Mubme Bärbel zur einen, und Herr Herwarth zur andern 
Thür herein, und Beide, ſelbſt Muhme Bärbel, wurden zu 
Siein vor Schreck, als fie die beiden Conſirmandinnen 
ſchreiend und weinend ſich gegenüberſtehen faben. Dieſe, 
wüthend mit geballten Fauſten, Jene, flehend mit vorgeſtreck⸗ 
ten Handen. Herr Herwarth ſtürzte auf feine Tochter zu 
und nahm fie in feine Arme, indem er mit unzähligen 
Liebkoſungen die Haldrafente zu beſchwichtigen ſich bemühte; 
Amalie aber konnte ſich nicht beruhigen, weinend und ſtam⸗ 
pfend ſchrie fie, auf Franziska deutend, unaufhörkich: „Fort! 
fort! hinaus!“ 

Herr Herwarth drang nun in ferner Angſt in Fran⸗ 
ziska, das Zimmer zu verlaſſen, doch dieſe, durch die gewal⸗ 
tige Gemüthsaufregung ihrer nicht mächtig, war nicht im 
Stande, ihm zu gehorchen. Da Amalien's Zuſtand immer 
bedenklicher wurde, ſo verlor Herr Herwarth endlich die Ge⸗ 
duld, und rief der Muhme Bärbel zu, fie follte Franziska 
hinausführen. Dies war indeß für die Alte eine ſchwere 
Aufgabe; ſie nahm das Mädchen in den Arm, und ſuchte 
ſie durch den Hebel der Ueberredung von der Stelle zu be⸗ 
wegen; doch entweder war der Hebel zu ſchwach, oder die 
Laſt zu groß, denn das Experiment gelang nicht. Nach 
und nach begriff Franziska jedoch, was man von ihr ver 
langte, und nun verließ fie das Zimmer freiwillig, aber fo, 
daß fie bei jedem Schritte den Kopf und die Arme zurück⸗ 
wandte, als ob ſie nicht aufhören wollte zu bitten, ſo lange 
fie ihre erzürnte Freundin noch vor ſich ſah. 

Als Franziska fort war, fiel Amalie erſchöpft in ihres 
Vaters Arme, dem der Angſtſchweiß auf der Stirne ſtand; 
nur allmählig legte ſich die unnatürliche Aufregung, in der 
fie ſich befand, und Herr Herwarth mußte unzählige Liebko⸗ 
fungen und Verſprechungen aufwenden, ehe es ihm gelang, 
das krampſhafte Schluchzen feiner Tochter zu beſeitigen. 
Am Meiſten erwartete er davon, wenn er ihr die unbedingte 
Erfüllung des Wunſches zuſagte, den ſie ihm noch nicht 
mitgetheilt hatte. Anfangs achtete Amalie auch hierauf 
nicht, als ſie aber ruhiger ward, nahm ſie ihren Vater beim 
Wort. Sie bangte freilich ein wenig, als ſie mit ihrem 
Verlangen bervortrat, den Brillantenſchmuck der verſtorbenen 
Fürſtin haben zu wollen, ſobald fie es aber einmal vom 
Herzen hatte, beſtand ſie mit der größten Hartuäckigkeit dar⸗ 


auf. Herr Herwarth glaubte anfangs, Amalie ſcherje, und 
als er einſah, daß es ihr Ernſt fei, ſtellte er ihr vor, daß 


nicht nur der Schmuck viele Tauſend Thaler koſte, was ſchon 
ein namhafter Theil feines ganzen Vermögens ware, ſondern 


es ſich auch gar nicht für die Tochter eines einfachen Put 


gers zieme, ein fo theures Stück zu tragen; daß die Leut 


darüber ſprechen, ſie hochmüthig ſchelten würden, und der“ 
gleichen vernünftige Gründe mehr. Aber Amalie Herwarth 
war von ihrem Vater nicht gewöhnt worden, auf Gründe 


zu hören, wenn es darauf ankam, ihren Willen durchzuſetzen, 


und in dieſem Falle betraf es obenein, wie ſie glaubte, das 
ganze Glück ihres Lebens. Was ſollte Herr Herwarth ma' 
chen? Er überlegte, daß er das Leben feines einzigen Kin⸗ 
des nicht, ein Paar Tauſend Thaler wegen, auf's Spiel fer 


zen konne; und vielleicht, dachte er, und zwar gar nicht un⸗ 


richtig; vielleicht iſt ſie ſchon zufrieden geſtellt, wenn ſit den 


Schmuck nur befömmt, (mit andern Worten: wenn fie ihren 


Willen durchſetzt,) und läßt fi dann wenigſtens bereden, 
ihn nicht anzulegen, was auf alle Falle ein großes Skan⸗ 
dal geben würde. 

Nach dieſem ſtillſchweigenden Monoloze, ſagte denn 
Herr Herwarth feiner Tochter die Erfüllung ihres üdermü⸗ 
thigen Verlangens auf das Veſtimmteſte zu. Amalie, zu 
ſehr daran gewöhnt, ibre Wunſche befriedigt zu ſehen, hatte 
dieſen Ausgang der Sache erwartet, und empfand uber das 
Verſprechen keineswegs eine ausgelaſſene Freude. Doch 
dankte fie ihrem Vater ſehr lebhaft für feine Güte, wie ſie 
immer pflegte, was Jenem den Verdruß nber die unnütze 
Ausgabe einer fo bedeutenden Summe in hohem Maaße 
verminderte, denn fein größtes Vergnügen war doch nun 
einmal, feinem Malchen eine Freude machen zu konnen. 

Uu die Sache ſobald als möglich hinter ſich zu ber 
kommen, machte ſich Herr Herwarth ſogleich auf den Weg 
zu dem Juvelier, und ward, nach vielem Hin- und Herreden, 
endlich mit ihm Handels eins. Er zahlle zu des Verkau⸗ 
fers großem Erſtaunen die Summe von 6400 e und 
trug den Schmuck nach Hauſe. Amalie erſchrack, als ſie 


6 e Stück ſah, und den ungeheuern Koſtenpreis 
erfubr. 


Sie fühlte die lebhafteſte Reue wegen ihres unbe⸗ 
ſonnenen Verlangens, doch hielt falſche Schaam fie ab, dies 
einzugeſtehen. Nur mit Mühe konnte fie, ihres, nur allzu 
guten, alters wegen, den Schein von Freude erkünſteln, 


die er für ſeine Nachgiebigkeit erwartete. Unterdeß war 


die Eſſenszeit herangekommen, und zum zweiten Male mußte 
Herrn Herwarth's Bauch durch Amalien's Verſchulden leiden, 
denn dem guten Manne fehlte aller Appetit, entweder aus 
Freude 1 die Zufriedenſtellung feiner Tochter, oder aus 
ſtillem Grame über die aus feiner Chatulle fo plötzlich end 
ſchwundenen Tauſende, oder aus beiden Gründen. 2 
Kaum war die Familie von Tiſche aufgeſtanden, als 
ein unerwarteter Beſuch kam. Der Prediger nämlich, bel 15 
welchem die beiden jungen Mädchen Religions- Unterricht 
genoſſen, war nicht wenig verwundert, feine beiden ſleißigſten 
Schülerinnen, fo kurze Zeit vor der Confirmation, eine 
Stunde verſäumen zu fehen, und er war nun zuerſt zu 
Herrn Herwarth gegangen, um ſich nach der Urſache zu ek“ 
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kundigen und nachzufragen, ob wohl gar das muntere, geiſt⸗ 
iche Malchen krank geworden ſei. Als der Prediger ein⸗ 
trat, war Amalie ſchon mit Muhme Bärbel in ihr Zimmer 
gegangen, und ſo traf jener Herrn Herwarth allein. Dieſer 
War höchſt erfreut, den Pfarrer eintreten zu feben, und feine 
Freude ſtieg noch, als er die Urſache des Beſuchs erfuhr. 
r ergriff mit Vegier die Gelegenheit, feinem gepreßten 
e Luft zu machen, und erzählte dem freundlichen Pre- 
ger Alles, was er wußte, ſelbſt ohne ihm die Geſchichte 
wit dem Schmucke zu verſchweigen. 
Der Prediger machte Herrn Herwarth Vorwürfe wegen 
feiner allzugroßen Nachgiebigkeit, und verſprach jedenfalls 
malten von dem Gedanken, den Schmuck am Couſtrmations⸗ 
age tragen zu wollen, abzubringen, im Uebrigen aber wun⸗ 
Lerte er ſich über den Zwiſt der jungen Mädchen und konnte 
5 t begreifen, wie fo innige Freundinnen ſich um nichtige 
\ inge dieſer Art entzweien konnten, da weder die lebhafte, 
ve ootte Amalie, noch die ſtille, finnige Franziska, ihn zu 
Nie Glauben veranlaßt hatten, daß fie ihr ganzes Herz au 
chen Tand hängen könnten. 
de »Ich gehe von Ihnen zum Steuerrathe Ewen, e fagte 
® Prediger, als er ſich empfahl, „denn obwohl ich nun 
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die Urſache von Frauziska's Ausbleiben kenne, ſo will ich 
doch ſehen, ob ich dort vielleicht der Sache auf den Grund 
kommen kann, um die Madchen zu verſöhnen. Ich werde 
es nimmer zugeben, daß die beiden Kinder mit grollendem 
Herzen vor den Altar des Herten treten, und ich hoffe, daß 
es mir leicht gelingen wird, fie zu ihrer Chriſtenpflicht zu 
führen, da gewiß ihre Herzen ſich zu einander hingezogen 
fühlen“ — * 

Bei dem Steuerrathe Ewen war an dem Tage aber 
bereits ein unerwarteter Gaſt eingetroffen. Ewens ältefter 
Sohn, Robert, der auf der Unfverſität in der Reſidenz ſtu⸗ 
dirte, war unverhofft nach Hauſe gekommen, um bei der 
Conſirmation ſeiner Schweſter zugegen zu ſein. Er hatte 
etwas frühe Ferien gemacht, weil der Profeſſor, der die für 


ihu wichtigſten Vorleſungen hielt, dieſe, Krankheits halber, hatte 


ſchließen müſſen. Robert war ein ſchöner, wohlgewachſener 

Jüngling, von ſanftem, beſcheidenem Weſen und liebenswür⸗ 

digem Betragen; er glich an Charakter und Gemüth feiner 

Schweſter Franziska, doch beſaß er, feinem Geſchlechte ent⸗ 

ſprechend, mehr Feſtigkeit und Willenskraft, als jene. 
(Fortſetzung folgt) 


Brise um die Belt. 


1 4 Die achte Kunſtausſtellung in Königsberg wird, 
Rı achrichten zufolge, die der Kunſiverein dafelbſt von 
Anſtlern und Kanſifreunden, in Betreff einzuſendender Ger 
e, erhalten hat, kaum den frühern nachſtehen. Die 
En der Sammlung, die jetzt ſchon angekommen iſt, iſt 
auf 14 Zuß lange Bild von E. Bendemann: „Jeremias 
b den Trümmern von Jeruſalem, das in Paris denfel- 
verf, Entbuſiasmus erregte, als auf den Ausſtellungen der 
oiedenen Städte Deutſchlands. Ein vortreſſtiches, dem 
Rune bereits zuſtändiges Gemälde, iſt: „Die Findung 
dor 15 von Köbler in Düſſeldorf, von der neuerlichſt ein 
Vill dlicher Steindruck erſchien. Aus München werden 
* von Rottmann, Adam, Beyer u. A. erwartet. 
Der tönende Berg. Ein Brief eines gewiſſen 
nant Wellſtead, der vom 26 Sept. 1836 datirt und 
= Journale der eſiatiſchen Geſellſchaft zu Bengalen 
ruckt iſt, giebt von dieſem Wunderberge folgende No 
Um „Sie haben mir einſt den Wunſch ausgedrückt, etwas 
a Kante über den Djibbel Narcono (den tönenden Berg), 
u Sage in Europa fo viel gezweifelt und geſtritten iſt, 
ſucht abren. Ich habe ihn auf meinem Marſche hierher be⸗ 
von 15 Er liegt am Strande des Meeres, etwa 8 Meilen 
bez 15 bildet einen feſten Hügel vom feinften Sande und 
Vine 9 vom Spiegel der See ab in einem horizontalen 
600 Fuß. etwa 40 Graden, zu der Höhe von ungefähr 
temporſte An ſeiner Spitze iſt er mit einer im Halbkreiſe 
ſteigenden Lage von Sandſteiufelſen eingefaßt, die bis 
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| zu dem ſpitzigen Kegelgipfel reichen und zur Bildung des 


Echo eine nur geringe Fläche bieten. Merkwürdig iſt es, 
daß dort mehre Hügel eine ganz ähnliche Bildung haben, 
daß aber jener tönende und ſummende Laut allein bei dies 
ſem Hügel ſich findet. Wir ſtiegen dort von unſeren Ka⸗ 
meelen, während ein Beduine hinaufkleiterte. Das Tönen 
ließ ſich zuerſt hören, als er eine beträchtliche Höhe erreicht 
hatte; es begann äußerſt dumpf und leiſe, in einem an das 
erſte Säuſeln einer Neolsharfe erinnernden Laute, oder als 
wenn Jemand mit der naſſen Hand über Glas hinſtreicht. 
Der Ten wuchs, bis der Sand den Fuß erreichte, fo daß 
er zuletzt faſt dem Krachen des Donners glich. Er brachte 
den Fels, auf welchem wir ſaßen, zum Erbeben; unſere Ka⸗ 
mecle (Thiere, die bekanntlich zu nichts weniger, als zum 
Schreck geneigt ſind) ſchraken zuſammen. Wir waren ſämmt⸗ 
lich ganz erſtaunt. Ich hatte den Berg ſchon im Winter 
Monate beſucht, aber damals war der Hall kaum hörbar 
geweſen, während jetzt die aus dörrende Gluth der Sonne 
den Sand getrocknet und dadurch das Herabrollen deſſelben 
in größerer Menge bewirkt hatte. Die Urſache dieſer wun⸗ 
derbaren Erſcheinung wüßte ich auch nicht im Entfernteſten 
anzugeben; ich meine, daß wir mit Unrecht es dem in eine 
Grube fallenden Sande zuſchreiben wollen, denn dadurch 
hätte wohl ein Schall entſtehen können, aber die Urſache 
gleichſam fortdauernder Vibrationen auf einer ungeheuern 
Harfenſaite, würde man doch nicht alſo erklären konnen. 
Hier will ich mich aber am Wenigſten in Vermuthungen 
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erſchöpfen; ich habe die Thatſachen ſorgfältig verzeichnet 
und werde ſie, nach meiner Rückkehr in England, umſichti⸗ 
geren und weiſeren Männern vorlegen, um zu ſehen, od 
ſich Etwas herausbringen läßt.“ 

' Die Samojeden bereiten ſich aus Regenwürmern 
eine Art Würſte, welche geräuchert einen Geſchmack von 
Servelatwürſten bekommen ſollen. Die Regenwürmer wer 
den in einem Kübel geſtoßen und mit Waſſer fo lang ab» 
gerührt, bis ſich die erdigen Theile aus den Eingeweiden 
zu Boden geſetzt haben. Die zerſtoßene Fleiſchmaſſe wird 
mit würzigem Kraute und Meerſalz vermengt, in Seehunds⸗ 
därme eingefüllt, und nachdem die Würſte einige Tage lang 
an der Luft oder an einer räucherigen Stelle gehangen ha⸗ 
ben, werden ſie verſpeiſt und kommen, als ein Leibgericht, 
gewöhnlich auf die Tafeln ſamojediſcher Leckermäuler. 

, Die äthiopiſche Verſion der Bibel, welche Rüpel 
nach Europa gebracht, enthält noch ein bisher unbekanntes 
Werk von Salomo, zwei neue Bücher Eſra's, einen be 
trächtlichen Zuſatz zum Buche Eſther; außerdem das Buch 
Henoch und funfzehn neue Pſalmen. 

„e Im vorigen Jahre brach, an einem Sonnabende, 
in der Gegend von Berbice in Amerika, ein heftiges Un⸗ 
wetter aus; ſo daß die Neger wohl einſahen, ihrer Herren 
Erndte würde am Montage verloren ſein, wenn ſie dieſelbe 
nicht am Sonntage einbrachten. Sie gingen daher Sonn⸗ 
tags frühe an die Arbeit und kehrten dann bald mit vollen 
Körben zurück. Nach gethanem Werke, wurden fie Alle 
vor des Eigenthümers Haus gerufen; Geld, Rum und Ta⸗ 
bak ſollten ihnen hier eine Belohnung für die Mühe ge⸗ 
wäbren, der fie ſich am freien Sonntage unterzogen hatten, 
aber fie baten ihren Anführer auf der Stelle: ihrem Eigen ⸗ 
thümer doch zu ſagen: weil fie eingeſehen hatten, daß es 
elne Nothſache war, wären fie auch am Tage des Herren 
binaus an die Arbeit gegangen, daher aber könnten fie auch 
weder einen Heller Geld, noch einen Tropfen Rum, noch 
ein Blatt Tabak nehmen. 

° ° Bei Rein in Leipzig iſt ein „Amelſenkalender für 
1336 «& erſchienen, deſſen Format nicht größer, als dieſes 
Thierchen iſt. Die deutſche Literatur ſpielt jetzt ſehr in's 
Kleinliche. 

, Alexander Dümas läßt in feinem neueſten Drama: 
Caligula, nicht weniger, als neun verſchiedene Todesarten 
verüben. — Was Wunder! daß das Stück keinen lebeu⸗ 
digen Beifall fand! — 

» In Paris erſcheint eine „Eheſtandszeitung, von 
Herrn Courtin redigirt. — Ob darin wohl viele Kriegs- 
nachrichten vorkommen? — 

„ Von dem Journal des debats gehen nach Ruß⸗ 
land über 400 Exemplare. 

' In einem jüngſterſchienenen Handbuche der Pfycho⸗ 
logie werden folgende gelehrte Kleinlichkeiten erwähnt: Mur 
ſchenbroek bewies, daß ein Lichtſirahl 5000 Billionen Mal 
dunner, als ein Barthaar, ſei. 
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Linné bewies durch 2314 


Verſuche, daß die Ochſen 276 Kräuter freffen und 2183 Ne 
hen laſſen; die Schweine 70 Kräuter freſſen und 71 ſteben 
laſſen. — Die Philelogen haben ſich darüber gejankt, ob 
Aeneas mit dem rechten oder linken Fuße in Italien gelan- 
det ſei. — In den Götting. Gelehrt. Anz. von 1857 

firitt man ſich ganz ernfihaft über den Unterſchied einen 
Maulſchelle und einer Ohrfeige. — Cbendaſelbſt wird DM 
merkt: Der berühmte Oken nenne die Schuecke: „die au 
dem Dreifuße ſitzende vorahnende Göttin, « und ſpreche von 
»der Majeſtät,« „der Ueberlegung“ „dem Eruſten und dec 
»feſten Vertrauen“ der kriechenden Schnecke. 

*. Auf dem Rheine hat man eine ganze Kathedral 
mit Thürmen, Schiffen, Architektur -Verzierungen, Niſchen 
und Heiligen errichtet; Alles aus Eis. — Dieſe Beluſtl⸗ 
gung iſt den Ruſſen nachgeahmt, da man in Rußland alle 
Arten von Gebäuden und nnermeßliche Palläſte auf des 
Newa aufrichtet, die, bei dem geringſten Frühlingshaucht, 
wie durch einen Zauberſchlag, verſchwinden. 


(Korreſpondenz aus Koͤnigsberg. Den 13. Februar 1888.) 


(S ch hu ß.) 

Am Mittwoch, den 9. d., war eine mufifalifche Soirée u. 
ein Ball in dem neuen Lokale der deutſchen Reſſource, von der 
Ihnen u. den verehrten Leſern dieſes Blattes vor Kurzem ber 
tet wurde, zu welchem Balle ſich eine ſehr zahlreiche u. glänzend® 
Geſellſchaft eingefunden hatte. Auch Se. Excellenz, der Herr 
Oberpraͤſident de. v. Schön beehrte dieſelbe durch feine Gegen“ 
wart. — — Vor einigen Tagen las man in der hieſigen 36 
tung eine myflifche Annonce von einer Doſe, die vertauſcht u 
eine andere dagegen mit 5 Thlru. dem Eigenthuͤmer zugeſchi 
waͤre. Der Empfänger hätte ſich nun dafuͤr eine andere 
einem bekannten Goldſchmiede geben laſſen, aber nur 4 Tol. 
ugegeben, daher könne jener die uͤbrig gebliebenen 15 Sgr. in 
Empfang nehmen. So ungefaͤhr lautete dieſe Anzeige; dech 
batte es damit eine eigene und ganz andere Bewandinif; 
nun allgemein erzaͤhlt wird. Ein bieſiger Conditor befindet ich 
nämlich in einem Gaſthauſe, wo abendlich ein Kraͤnzchen ehrſa⸗ 
mer Buͤrger zuſammenkommt, und bei einem Glaſe Bier 
Tagesneuigkeiten und Politik verhandelt, als er ſeine ſilber 
Doſe vermißt und behauptet, daß irgend Einer aus jener Geſe 
ſchaft ſie ihm entwendet haben muͤſſe, und dieſes auch bei d 
Polizei anhaͤngig macht. Am andern Tage findet er die Do N 
wie man erzäblt, in dem Unterfutter feines Rocks, und tauf 
fie, um allen Vorwürfen zu entgehen, bei einem Goldſchmierg 
gegen Zugabe von einigen Gulden, gegen eine neue aus, macht 
aber dabei die Bedingung, daß derſelbe jene umſchmelzen ſolle 
Der Goldſchmied aber glaubt, daß es damit wohl noch Zeit habe m. 
nimmt fie nach einem andern Gaſthauſe mit, wo ſich zufall 
einer der unſchuldigen Gifte aus jener Geſellſchaft befindet! 
dieſe Doſe für die erkennt, die dem Hrn. P. geſtohlen worden en 
fragt, wie Herr C. zu derſelben gekommen? — Auf dieſe ar 
kam die Geſchichte an's Tageslicht, jene Annonce, bie 1105 
Spiegelfechterei war, half nichts u. bewährte wiederum das @ 1 ; 
Sprichwort: Es iſt nichts fo fein gefponnen, es kommt z 
an's Licht der Sonnen. — — Heute it im Theater „Ache 
brödel,“ zum Beneſize für Mad. Pollert; nächſtens ſoll d 
neue Oper: Die Geſandtin, von Auber, gegeben werden. 

Wabrlith⸗ 
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Hierzu Schaluppt- 


m 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
M 23. 
am 22. Februar 1838. 


— 


J u bi la u m.) 


5 Am 20. Februar d. J. feierte Herr General » Major 
on Schmidt fein funfjigjähriges Dienſt- Jubiläum. Es 
ann Danzig ſtolz darauf ſein, einen Mann den ſeinen zu 
1 ennen, welcher, ein halbes Jahrhundert hindurch, dem Va— 
erlande, und dem würdigen Repräſentanten deſſelben, uns 
turm gerechten Könige, tren gedient und ſich im Kriege, wie 
ki Frieden, als einer der würdigſten Unterthanen des grofs 
en Monarchen bewieſen hat. 
Herr Friedrich Carl von Schmidt iſt am 27. Ro⸗ 
dember 1774 geboren, Sein Vater war Oberſt und Com- 
andeur des dritten Bataillons vom Regimente Schenk. 
er würdiger Jubilar trat am 20. Februar 1788 
on den Militalr-Dienſt, und zwar in die damalige 
addeburgiſche Füſelier⸗Brigade. Er wurde im Februar 
1 0 Fäharich und im Mai deſſelben Jahres Seconde- 
leutenant. 1305 wurde, er zum Pr.-Lieutenant und 1807 
M Staabs-Rapitain befördert, und als ſolcher der Suite 
es General von Blücher attachirt: 1311 wurde er Com- 
dägnie⸗Chef im Iten Infanterte-Regiment (das Colbergſche 
nannt) und nahm auch an allen glorreichen Waffen 
ten dieſes ausgezeichneten Regimentes Theil; 1813 
warde er in demſelben Regimente Major und Commandeur 
1. Füſelter⸗Bataillons und im April 1815 auch zum Com⸗ 
mandeur dieſes Regimentes ernannt, bei welchem er 1815 


189 Oberſt⸗Lieutenant, 1818 zum Oberſt befördert, und 
na 21 zum Commandeur der zweiten Infanterie⸗Brigade er⸗ 
unt 


wurde; 1823 avancirte er zum General-Major und 
ammandeur der zweiten Landwehr-Brigade und 1837 zum 
oumandeur der zweiten Divifion 

7 Er machte die Feldzüge von 1792, 93, 94, 1806 u. 
1 14 und 15 mit und wohnte folgenden Belagerungen 
ai: 1792 der Belagerung von Verdün; 1813 von Dame, 

Wutenberg, Arnheim; 1844 von Soiſſons; 1815 von Lan⸗ 

rech, Philippeville, Givet. Die Schlachten, die er mitkampfte, 

—ů—ů— 


) Dim ſehr geſchaͤtzten Ehrenmanne, der mir mit freund⸗ 
lichſter Bereitwilligkeit die Notizen zu dieſem Aufſatze 
mittheilte, ſtatte ich hiermit oͤffentlich nochmals meinen 
innigſten Dank ab. D. N. 


1 


| 


Inſerate werden à 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkre ls 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 


find: 1793 bei Kaiſerslautern; 18 13 bei Gr.- Beeren, Denne⸗ 
witz, Leipzig; 1814 bei Laon; 1815 bei Ligny und la belle 
Alliance. Rächſt dieſen auch noch die Gefechte: 1792 bei 
Aumetz, Briguenay; 1793 mehre bei Biebrich, Stumpfen- 
thurm; 1806 bei Schlukop, Lübeck; 1813 bei Düs burg, 
Middagden; 1814 bei Compiegne; 1815 bei Namür. 

Als Belohnung ſeines ſeltenen Muthes und ſeiner 
großen Tapferkeit erhielt er folgende Orden, welche ſeine, 
für König und Vaterland ſtets hochaufſchlagende Bruſt wür⸗ 
dig ſchmücken: für die Schlacht von Dennewitz, das eiſerne 
Kreuz 2ter Klaſſe; für den Sturm auf Arnheim, das ei» 
ferne Kreuz Iſter Klaſſe; für die Feldzüge 1813 und 14 
den Ruf. St. Annen⸗Orden 2ter Klaſſe; für die Schlacht 
von Liguy avancirte er außer der Tour zum Oberſt⸗Lieutenant. 
Außer dieſen erhielt er, als Anerkennung feiner unermüdli⸗ 
chen Thätigkeit und feiner großen Verdieuſte um das Mi⸗ 
litairweſen: 1821 den rothen Adler-Drden Zter Klaſſe; 
1632 den rothen Adler-Orden 2ter Klaſſe mit Eichenlaub; 
1832 den Kaiſerl. Ruf. St. Stauislaus⸗Orden Iſter Klaſſe; 
1836 den Stern zum rothen Adler⸗Orden 2ter Klaſſe, 

Während feines glorreichen Kriegsdienſtes wurde er, 
der nie die gefährlichſten Punkte ſcheute und durch ſein 
Beiſpiel anfeuernd auf feine Kameraden und Untergebenen 
wirkte, drei Mal verwundet: Ein Mal bei Lüdeck, zwei 
Mal beim Sturm auf Arnheim, 


Nach dieſer kurzen, biographiſchen Skizze, möge nun 
die Beſchreibung der Feſtlichkeiten folgen, welche zur Feier 
des Jubiläums veranſtaltet wurden. 


Schon am 19. Abends hatte ſich die Familie und die 
derſelben näher Befreundeten in dem Hauſe des Jubilars 
verſammelt, woſelbſt ein wohlgelungenes, ſinniges Feſtſpiel auf⸗ 
geführt wurde. Der Stoff, erhebende Erinnerungen aus dem Le— 
ben des würdigen Kriegers, bot ſo reiche Ausbeute dar und iſt 
fo ein begeiſternder, daß bei der trefflichen Aus führung des Ge⸗ 
dichtes, allgemeines Ergriffenſein der Anweſenden nicht fehlen 
konnte, namentlich, da die Darſtellenden mit Begeiſterung 
und die mitſpielenden Damen, mit allem Reize der Licbens- 
würdigkeit und dem tiefen Gefühle, welches edle weibliche 
Herzen ſtets für eine edle Männlichkeit empfinden, ihre 
Rollen durchführten. 


Dieſer Familien Feier follten aber am andern, dem eis 
gentlichen Tage des Jubiläums, noch gewichtigere von allen 
Seiten folgen. Am 20. um 97 Uhr des Morgens er⸗ 
folgten die Glückwünſche des Perſonals der Umgebungen; 
u. eine Morgenmuſik von den vereinigten Militair-Muſikchören 
dargebracht, um LO Uhr meldete ſich das Ofſtziercorps der Garni— 
fon, fo wie ſaͤmmtliche auswärtigen Staabsoffiziere, denen 
ſich, aus allen Garniſonen, Offiziere der einzelnen Es 
kadrons und der Landwehr anreihten, an deren Spitze der 
kommandirende General-Lieutenant Hr. v. Natz mer, Excellenz, 
welcher den Tag vorher aus Königsberg hier eintraf, ſich 
geſtellt hatte. Derſelbe umarmte, nach einer kurzen und er» 
greifenden Anrede, den Jubilar, und überreichte demſelben, 
die Inſignien des rothen Adler » Ordens Iſter Klaſſe mit 
Eichenlaub, welche von einer ganz beſonders gnädigen Als 
lerhöchſten Kabinets-Ordre begleitet waren. Letztere lautete: 

»Ich habe vernommen, daß Sie am 20. d. M. 

Ihr funfzigjähriges Dienſt-Jubiläum feiern werden, 

und benutze gern dieſes ſeltene Ereigniß, um Ihnen 

Meinen Glückwunſch dazu auszudrücken. Zugleich 

verleihe Ich Ihnen zum bleibenden Merkmal Meines 

Wohlwollens den beikommenden rothen Adler-Orden 

Iſter Klaſſe mit Eichenlaub, und wünſche, daß Sie 

ſich noch lange der wohlverdienten, allgemeinen Ach» 

tung erfreuen mögen. 
Berlin, den 10. Februar 1838. 
Friedrich Wilhelm.“ 

Der General⸗Major Hr. v. Lukowitz übergab gleichzeitig ein 
Schreiben des Iten Infanterie Regiments (genannt Col⸗ 
bergſches) worin das Offizier-Corps feinem ehemaligen Füh⸗ 
rer in den glorreichen Feldzügen von 1813, 14 und 15 
die treueſte Dankbarkeit in ungeſchwächter Erinnerung aus⸗ 
ſprach. Gleichzeitig wurde dem Jubilar von dem Offizier 
Corps der Diviſion und der Beſatzung von Danzig, eine 
eben ſo ſinnreich ausgeführte, als geſchmackvolle ſilberne 
Schaale überreicht, welche aus dem Atelier des Hoflieferanten, 
Herrn Hoſſauer in Berlin hervorgegangen war. Auf 
der einen Seite derſelben befindet ſich die Inſchrift: 
Ihrem verehrten Diviſions⸗Commandeur und Commandanten 
dem Königl. General-Major Friedrich Carl von Schmidt 

die te Divifion 

und die Befagung von Danzig, 

Auf der andern Seite: 

Den 20. Februar 

1758 (dazwiſchen das Wappen des Jubilars) 1838. 

Die Familie beſchenkte ihn mit einem, von dem Silber, 
und Goldarbeiter Herrn Roggatz, in Danzig, gearbeiteten 
ſilbernen Präſentirteller und einer ſilbernen Theemafchine, in 
Paris gearbeitet, erſteres iſt von einem Kranze umringt, 
auf deren einzelnen Blättern die merkwürdigſten Tage aus 
dem Leben des Gefeierten gravixt ſind. 

Es folgten dann Deputationen der hieſigen Schützen, 
Gülde, der Kaufmannſchaft und der Bürgerſchaft, die durch 
den Geheim. Rath, Oberbürgermeiſter Hrn. v. Weickhmann, 
welcher gemüthlich herzliche Worte ſprach, dem Jubilar in 


— 


einer aus Silber von Herrn Roggatz trefflich ge 
arbeiteten Kapſel, das Ehrenbürgerrecht der Stadt Dal 
zig überreichen ließ. Der Polizei-Direktor, Herr Leſſe, 
fo wie der Lootſen-Commandeur Herr Engel ſtatteten als 
dann ihre Glückwünſche ab, ſo wie eine Deputation der 
Königl. Regierung, angefübrt durch Herrn Ober-Regierungs' 
rath Heyne, der in ergreifenden Worten die Bedeutung 
des Cages ausdrückte. Später folgten die Glückwünſche des 
hieſigen Land- und Stadtgerichts, ausgeſprochen durch Herrn 
Geh. Rath Direktor Oelrichs. Hjerauf gratulirte der Admira— 
litäts⸗Gerichts-Director v. Groddeck. Außerdem erfolgten noch 
viele andere Glückwünſche von Befreundeten, Verehrern und 
dankbar Verpflichteten. 

An dieſe Feierlichketten reihte ſich ein großes, von 
dem hochlöblichen bieſigen Offizier-Corps veranſtaltetes Mitr 
tags » Mahl im Saale über dem grünen Thore. An 
150 Perſonen, vou Militair und Civil, nahmen 
Theil daran, Der Saal war feſtlich ausgeſchmückt. 
Im Vordergrunde, unter dem Orcheſter, prangte die Büſtt 
unſeres geliebten Landesvaters, über derſelben ſah man den 
preuſſiſchen Adler, tranſparent, daneben das Stadt Wappen. 
Pyramiden von Gewehren, Standarten und Fahnen vervoll⸗ 
ſtändigten die Decoration. Auf der entgegengeſetzten Wand was 
auf der einen Seite die Büſte unſeres Kronprinzen, auf der an⸗ 
dern die Blüchers aufgeſtellt, von Waffen- Pyramiden einge‘ 
ſchloſſen. Der erſte Toaſt, den Sr. Exellenz der General 
von Natzmer ausbrachte, galt dem Könige, der zweite dem 
Jubilar, der in ſchlichten, einfachen Worten, deren Tou 
aber das tiefſte Ergriffenſein bekundete, dankte. 

Mögen alle die innigen Wünſche, die an dem Tage 
dem edeln Helden, dem Manne voll ruhiger Entſchloſſenhelt, 
dem würdigen Sohne Preuſſeus, ausgeſprochen wurden, in 
Erfüllung gehen, und ein langes Leben den belohnen, dem 
ſo Viele zu Danke verpflichtet ſind. 

Wer bringt nicht gern fein Scherflein hinzu, wo dem 
Muthe und der Tugend in einem edeln Repräſentanten ge 
huldigt wird? — Mögen daher auch meine ſchwachen Worte 
verhallen, wo große Thaten kräftiger ſprechen; ich kann 
dennoch nicht umhin, dem Rufe der Begeiſterung zu fol 
gen, und mit einem Gruße der Verehrung an den hochver⸗ 
ehrten Jubilar, den derfelbe von dem Unbekannten freund‘ 
lich aufnehmen möge, zu ſchließen: 

Was wohl ein Land am Herrlichſten verſchoͤne? 

Und ſchmuͤcke mit des Ruhmes Strahlen-Glanze? — 

Wenn ſtolz es blicken kann auf feine Söhne, 

Die ſtets gerungen nach dem Lorbeer-Kranze! 

Wenn's ſprechen kann: Ich habe die geboren, 

Die noch mit Ehrfurcht wird die Nachwelt nennen, 

Die nur der Ziele hoͤchſtes ſich erkoren, 

In deren Herzen heil'ge Flammen brennen! 

Du biſt der Soͤhne Einer, die vor Allen 

Das Vaterland mit Stolze nennt den Seinen! — 

Es nimmt der Ruhm Dich auf in ſeine Hallen, 

Um zu der Helden Erſten Dich zu einen. 

Ein halb Jahrhundert, volle funfzig Jahre, 

War Preuſſens Wohl gewidmet all Dein Streden, 

Die Treue, die Du ſchwurſt an dem Altare 

Des Vaterlands, verklaͤrte hell Dein Leben! 


& biſt Du denn ein hohes Vorbild worden, 
Ein Muſter, wie der Mann ſoll kaͤmpfen, ſiegen! 
Es ſchmücket Deine Bruſt, vor allen Orden, 
Der Stern des Muthes, der ihr ſelbſt entſtiegen. 
Jetzt iſt ein ruhig Walten Dir beſchieden; 
o ſchwelge lang' in den Erinnerungen. 
Dein hohes Alter ſchmuͤcke reich der Frieden, 
D Den tapfer Du dem Kampfe mit entrungen. 

u wirſt noch lang', zur Luſt den Deinen allen, 
Den holden Töchtern und den wuͤrd'gen Soͤhnen 
Der theuren Gattin, hin durch's Leben wallen, 

Di und Jubel nur wird Deinem Hauſf' ertoͤnen! 

ir wird des Herren Gnade ſich enthuͤllen, 

Der uͤber'm Himmel thronet, dem beſternten, 

Was Er verhieß, es wird ſich Dir erfuͤllen: 

er mühevoll gefät, wird freudig erndten! 


Julius Sincerus. 


Kajüuͤtenfracht. 


Unſer vakantes Stadt» Theater hat, außer Herrn 
Mr elmann, der ganz zurückgetreten iſt, noch mehre Be— 
u gefunden. Der würdigſte und empfehlungswertheſte 
keit 50 iſt Herr Direktor Vogt in Poſen. Die Thätig— 
heit leſes Mannes habe ich ſelbſt zu beobachten Gelegen- 
Rah gehabt. Er iſt ein tüchtiger, redlicher Geſchäftsführer; 
rend feiner bereits achtzehnjährigen Direktion in 
2 bat noch kein Schauſpieler einen Groſchen Gage bei 
alien, gebüßt. Er ſtrebt mehr ein gutes Enſemble feiner Mit- 
mer zu bewirken, als daß er an einzelne Ausgezeichnete 
und chwingliche Gagen zahlt, während die Andern, wie Fetzen 
umpen an einer Lärmſtange, herumhäugen. Das Neueſie 
mnſgne der dramatiſchen Literatur weiß er ſich raſch zu 
My fin. In jüngfier Zeit hat er, wie ich aus zuver- 
kr BG Quelle erfahre, feine Geſellſchaft tüchtig neu re— 
Es u und feine Garderobe und fein Repertoir find reich. 
Te daher zu wünſchen, daß feine Bewerbung von 
Tin, 8 unfrer Stadt kräftig unterstützt würde! — Daß hier 
Zeit, als es dieſen Winter der Fall war, Komödie 
werde, wäre aus mannigfachen Gründen gewiß 
gleich Noeitbaft, Das Theater iſt das bildendſte und zus 
imme 0 billigſte Vergnügen für alle Stände. Es regt 
en aſthetiſchen Sinn an, erhebt, erheitert, und die 
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Bröck 


des Statt 
geſir 
Befunden 


* 


it beſonderer Meldung: In der letzten Stunde 
igen Tages wurde meine liebe Frau von einem 
Knaben ſchnell und glücklich entbunden. 

auzig, am 25. Februar 1838. 

Schullehrer Henning. 


a Anzeige. 
In Srelne Conditorei in einer der lebhafteſten Straße 


Muſik wirkt beſonders belebend auf das Gemüth und den Geiſt. 
Neben Herrn Vogt bewirbt ſich aber auch der Director 
einer kleinen Geſellſchaft, Herr Krüger, um die Conceſ— 
ſion; und letzterer ſcheint in ſeinen Bemühungenbereits am Wei⸗ 
teſten vorgeſchritten zu ſein. Ueber die Geſellſchaft des Herrn 
Krüger ſteht mir kein Urtheil zu, da ich dieſelbe nicht 
kenne. Sollte fie, wie faſt zu erwarten ſteht, binnen Kurs 
zem hierherkommen, fo mögen alle Mitglieder die Schwie— 
rigkeit ihres hieſigen Standpunktes recht ſcharf im Auge 
behalten und durch rege Luſt und unermüdlichen Fleiß die 
Gunſt des gebildeten Publikums ſich zu erringen und zu ers 
halten ſuchen. Jedenfalls thäte Herr Krüger klug daran, 
wenn er auch einige renommirte Gäſte zu gewinnen ſuchte, 
damit bisweilen ein helles Licht über die Bretter ſtrahle, 
wo für gewöhnlich nur matte Lämpchen kniſtern. 

Am 7. Februar trat in Leipzig eine Dem. Bothe, 
vom Stadtheater zu Danzig, als Lottchen in Kotzebue's 
Bruderzwiſt auf. — Fragt Jemand: was das Danziger 
Stadt» Theater in Danzig jetzt ſei? — fo könnte man ihm 
antworten: Ein Gebäude, worin Theater geſpielt werden könnte. 


Schiffs po ſt. 


— 1) An den geſchaͤtzten Correſpondenten in Inſterburg: Auch laͤn⸗ 
gere, nur nicht zu lange, humoriſtiſche Aufſätze würden mir wilkommen 
ſein. 2) Herr St. in A. Sie ſenden mir ſchlechte Gedichte, und verlan⸗ 
gen Honorar dafür. — Wiſſen Ste was; ſchicken Sie mir, wenn Sie 
koͤnnen, gute Gedichte, und ich win Ihnen — kein Honorar zahlen. 3) 
An Momos in Elbing: ich bitte um die verſprochenen Novellen. 4) Ein 
Bericht aus Thorn mußte, well er gleichfalls das Freiwilligen ⸗Feſt ber 
ſchrieb, zurlckgelegt werden. 5) Cotreſp. gus Labiſchin, — kann nicht 
benutzt werden. 6) Herrn Gaftwirth 3. in Syßkow iel, Kam zwar zu 
fpät, doch Dank für den guten Willen und die Freundlichkeſt! D. R. 


Druckfehler. 


— In einigen Exemplare der Schaluppe M 22. 
find folgende Druckfebler ſteben geblieben. S. 165 Sp. 
2 Z. 2 Vorfällen, fl. Vorfälle, und Z. 12 verkennen, ft. 
erkennen. 
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Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Dire 


billigen Bedingungen zu verkaufen, weil mir die Führung 
dieſes Gefchäfts zu ſchwer füllt, Das Geſchäft kann gleich 
nach dem Ankauf, in demſelben Lokale, in welchem es ber 
reits 6 Jahre ſehr vortheilhaft betrieben, fortgeſetzt wer 
den. Hierauf Reflectirende erſuche ich, ſich entweder pere 
ſonlich oder in portofreien Briefen au mich zu wenden, 
Stolp, den 17. Februar 1838. 
Conditor Raſch, Wittwe. 


0 a 
— belegen, wünſche ich ſobald als möglich unter 
n. VS 22ʃʃͤ%nr 
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Kiterarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find in der Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig vorraͤthig · 
. ccc 


a Ein 

nothwendiges Handbuch 
für alle Staͤnde, 

fuͤr beide Geſchlechter und jedes Alter. 


Der Herr Kirchenrath Petri hat durch fein „ge 
drängtes Handbuch der Fremdwörter in deutſcher Schrift⸗ 


und Umgangſprache“ einem allgemein gefühlten Bedürfuiſſe 
fo abgeholfen, daß binnen 25 Jahren ſieben Auflagen das 
von erſcheinen konnten. Dieſes Werk iſt nun von dem 
Verfaſſer ſelbſt und in Verbindung mit anderen anerkann⸗ 
ten Sprachforſchern: Lindau, Müller, Fromm 1c. immer⸗ 


während fo ergänzt und verbeſſert worden, daß es, trotz al- 


ler Nachahmungen und Plünderungen: nach dem Urtheil al 
ler Sachkundigen durchaus den erſten Platz in den vorge⸗ 
ſteckten Gränzen einnimmt, und aus obigen Gründen auch 
ferner einnehmen wird. 

Jetzt erſcheint nun die achte, rechtmäßige, vielfältig, 
beſonders auch für Aerzte und Arznetbereiter bereicherte und 
ſorgſam verbeſſerte Auflage, unter dem Titel: 


Gedrängtes 


Handbuch der Fremdͤwoͤrter 


deutſcher Schrift⸗ und Umgangſprache, 
1 zu m 
Verſtehen und Vermeiden jener, mehr oder weniger, ent 
behrlichen Einmiſchungen; 
herausgegeben von 


Dr. Friedrich Erdmann Petri, 


Kurheſſ. Kirchen⸗Rathe, Metropolitan und Schulen⸗Inſpef⸗ 


tor zu Fulda, mehrer auswärtiger Gelehrten-Vereine⸗Mitgliede. 


Die Durchſicht der erſten vier, in allen Buchhandlun⸗ 
gen vorliegenden Hefte wird Jeden zu der Ueberzengung 
führen, daß er bei dem gewöhnlichen Gebrauch der Fremd⸗ 
wörter in Geſellſchaften, bei juriſtiſchen und medicinifchen 
Ausdrücken und Redarten, in der Muſik, in den bildenden 
Künſten, in kaufmänniſchen und gewerblichen Geſchäften, ſo 
wie bei dem Zeitungleſen die beſte Auskunft darin findet, 
Auch in Anſehung der richtigen Ausſprache und Sylbenbe— 
tonung der Fremdwörter, beſonders englifchen, tialienifchen 
und ſpaniſchen Urſprungs, wird es ihm volle Genüge lei⸗ 
ſten, da bei dieſer neuen Auflage darauf noch ganz beſon⸗ 
dere Rückſicht genommen worden iſt. 

Um nun die allgemeinſte Verbreitung dieſes Werkes 
nach Kräften zu fördern, haben wir uns entſchloſſen, das 
Ganze in acht Heften, jedes zu 9 Vogen in engem Druck 
und auf feinem Papiere, für 10 Sgr. herauszugeben, dar 
mit ſolches auch für Unbemittelte leicht käuflich werde; in. 


dem das Ganze nicht höher als auf 2 Thlr. 20 Sgr. M 
ſtehen kommt. 

Alle namhafte Buchhandlungen nehmen Unterzeichnung 
darauf an und konnen bei 10 Exemplaren das 1 1Ite un 
bei 20 Exemplaren 3 Exemplare frei geben. 

Der künftige Ladenpreis wird nicht weniger als 4 
Thlr. betragen. 

Dresden und Leipzig. 


Arnoldiſche Buchhandlung. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung ib 
erfchienen: 

Schul: Atlas der neuen Geographie von A. 
Herr, Lehrer am Koͤnigl. Gymnaſium in 
Wetzlar. In 18 Blatt, ſauber koloritt, 
Du. 4. auf gutem Kupferdruck⸗Velin. Car 
tonnirt. 224 Sgr. f 

Dieſer Atlas, von einem rühmlichſt bekannten, erfaßt 
nen Schulmanne bearbeitet, von mehreren Königl. Hochlöbl 

Provinzial⸗Schul⸗Collegien bereits zur Einführung in Schl 

len empfohlen, zeichnet ſich aus durch Bearbeitung und 

Einrichtung, artiſtiſche Ausführung und äußerſt billigen 

Preis. Er enthält nur das, was das Bedürfniß unſertt 

Schulen erheiſcht und iſt daher nicht mit zu vielen Nauen 

überladen. Die Meere, Meerbuſen und Meerengen ſind 1 

gezeichnet, daß Land und Juſeln hervortreten. Die Gebinde 

im Zuſammenhange dargeſtellt, erleichtern die Ueberſichtlich 

keit der Flußgebiete; Länder und Staaten, mit ſaubett 

Colorit, enthalten die wichtigſten Städte ꝛc. Die artiſtiſ 

Ausführung iſt als wohl gelungen anzuſehen. Wir glaubel 

daher, diefen Atlas allen Schul⸗Auſtalten, als höchſt zweck 

mäßig, empfehlen zu dürfen. f 

Wm. Friedrich's Buchhandlung in Siegen, 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
St. M Henning; Geheim gehaltene 


2 e 
Fiſchkuͤnſte. 4 
Oder Anweiſung, für alle Arten Fiſche den Köder, die Wil 
terung oder Lockſpeiſe zu machen, um ſie in Reuſen un 
Säcken, mit der Angel und dem Zeuggarne und mit 
bloßen Händen zu fangen; eben ſo auch die Witterung a 
Krebſe, fie in Reuſen und Säcken, mit dem Kerfcher 17 
Stecknetzen zu fangen, nebſt manchem Wiſſeuswürdigen u 
Fiſchliebhaber, Teichbeſitzer und Fiſcher, die küuſtlicht 5 
ſaamung der Teiche mit Fiſchen und Krebſen und wehte 
geheim gehaltene Künſte betreffend. TJuedlinburg, bei 
G. Vaſſe. 8. geb. Preis 10 Sgr. Br 


* 
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